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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Christ lieb, Al fred - Über 1. Mo 35:1-4
„Und Gott sprach zu Ja kob: Ma che dich auf und zie he gen Beth-El und
woh ne da selbst und ma che da selbst ei nen Al tar dem Gott, der dir er ‐
schien, da du flo hest vor dei nem Bru der Esau. Da sprach Ja kob zu sei ‐
nem Hau se und zu al len, die mit ihm wa ren: Tut von euch die frem den
Göt ter, so un ter euch sind, und rei nigt euch und än dert eu re Klei der
und laßt uns auf sein und nach Beth-El zie hen, daß ich da selbst ei nen
Al tar ma che dem Gott, der mich er hört hat zur Zeit mei ner Trüb sal
und ist mit mir ge we sen auf dem We ge, den ich ge zo gen bin. Da ga ben
sie ihm al le frem den Göt ter, die un ter ihren Hän den wa ren, und ih re
Oh ren span gen; und er ver grub sie un ter ei ne Ei che, die ne ben Si chem
stand.“

Ei ne auf fal len de Au to ri tät tritt uns in die sem Text ent ge gen. Ja kob sagt zu
sei nen er wach se nen Söh nen: „Tut von euch die frem den Göt ter!“ Oh ne Wi ‐
der stand wer den die se her ge ge ben und be sei tigt. Wo her hat die ser Va ter sol ‐
che Voll macht? Was ver leiht sei nen Wor ten den ge wal ti gen Nach druck,
dem nichts wi der ste hen darf? Der Text läßt uns ei ne drei fa che Quel le wah ‐
rer Au to ri tät er ken nen, die für al le El tern, Er zie her und Er mah ner sehr
beach tens wert ist.

1. Ja kob re de te mit sei nen Söh nen, nach dem Go� mit ihm ge re det
ha� e.
Laßt uns die Rei hen fol ge beach ten: „Gott sprach zu Ja kob“ (V. 1). - „Da
sprach Ja kob zu sei nem Hau se“ (V. 2).

Of fen bar stand Ja kob bei sei nem Re den mit den Söh nen ganz un ter dem
Ein druck des sen, was Gott zu ihm ge re det hat te. Er lei te te den Ein fluß des
gött li chen Wor tes wei ter an die Söh ne. Hier ha ben wir ein Ge heim nis ech ter
Voll macht beim Er mah nen. Wenn Gott mit je mand ge re det hat, so merkt
man es ihm an. Dann steckt in sei nen Wor ten ei ne Kraft, so daß man nicht
leicht dar an vor bei kom men kann. So laßt uns denn zu se hen, daß Gott erst
mit uns re det in sei nem Wort und im Ge bet, be vor wir an das Er mah nen an ‐
de rer her an tre ten!

2. Die Feh ler, die Ja kob an dern ab zu le gen be fahl, kleb ten ihm selbst
nicht mehr an
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Ja kob ge bot die Aus lie fe rung der Göt zen. Aus sei ner Re de mer ken wir, daß
er selbst kei ne frem den Göt ter hat te. Denn wäh rend bei der Auf for de rung,
nach Beth-El auf zu bre chen, er sich selbst mit ein schließt („Laßt uns nach
Beth-El zie hen!“, V. 3), so tut er dies bei der Er mah nung, die frem den Göt ‐
ter weg zu tun, nicht. Da heißt es: „Tut von euch die frem den Göt ter, so un ter
euch sind“ (V. 2)! und nicht: „Laßt uns die frem den Göt ter von uns tun, so
un ter uns sind!“

Hät te Ja kob selbst noch Göt zen ge habt, so hät ten sei ne Wor te we nig Ein ‐
druck ge macht. Nun aber die Söh ne wuß ten, daß der Va ter voll und ganz
auf Gott al lein ver trau te und nichts mit je nen ver bo te nen Schutz mit teln und
Göt zen bil dern zu tun ha ben woll te, ver fehl ten sei ne Er mah nun gen ihr Ziel
nicht. Das Le ben des Va ters stand hin ter sei nen Wor ten.
Hier liegt ein zwei tes Ge heim nis wah rer Voll macht. Wenn un ser Le ben die
ei ge nen Wor te ab schwächt oder gar lä cher lich macht, dann dür fen wir uns
nicht wun dern, wenn un se re Wor te ver geb lich sind. Wenn wir selbst aber
den Pfad vor an ge hen, den wir an dern emp feh len, dann ist es an ders. Laßt
uns zu erst auf uns selbst acht ha ben, daß nicht in uns noch steckt, wo von wir
an de re be frei en wol len.

3. Ja kob be zeug te sei nen Söh nen die Herr lich keit des rich � gen We -
ges
Die Göt zen bil der, wel che Ja kobs Fa mi lie aus lie fern soll te, wa ren nach der
An schau ung je ner Zeit auch Schutz mit tel für die Rei se, wor auf sich die
Leu te gern ver lie ßen.

Ja kob nimmt ih nen die ses fal sche, ver bo te ne Schutz mit tel weg. Aber
gleich zei tig zeigt er ih nen ein bes se res, das er aus ei ge ner Er fah rung kennt
und des sen Kraft er be zeu gen kann. Es ist das Ge bet und das Ver trau en auf
den le ben di gen Gott. Die sen Schutz hat te Ja kob in schwe rer Zeit wun der bar
er fah ren. Er be zeugt sei nen Kin dern nicht nur im all ge mei nen, daß Gott Ge ‐
be te er hört, son dern er preist ih nen den Gott an, der ihn per sön lich zur Zeit
sei ner Trüb sal er hört hat und mit ihm auf dem We ge ge we sen ist (V. 3). Sol ‐
che Wor te sind da zu an ge tan, den Kin dern Lust und Freu dig keit für den
Weg des Glau bens zu er we cken. Das Schimp fen über die Tor heit der Göt ‐
zen bil der hät te längst nicht so viel aus ge rich tet wie die se kost ba re Emp feh ‐
lung auf Grund ei ge ner Er fah run gen.



4

Mö ge die Zahl der El tern und Er zie her wach sen, die ihren Kin dern aus ei ‐
ge nem Er le ben her aus die Herr lich keit des Glau bens we ges be zeu gen und
emp feh len kön nen! Ih re Wor te wer den Macht ha ben.
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Der Brun nen des An ru fers
Da ihn aber sehr dürs te te, rief er den Herrn an und sprach: Du hast
solch gro ßes Heil ge ge ben durch die Hand dei nes Knech tes; nun aber
muß ich Durs tes ster ben und in der Un be schnit te nen Hän de fal len. Da
spal te te Gott die Höh lung in Le ni, daß Was ser her aus ging; und als er
trank, kam sein Geist wie der, und er ward er quickt Dar um heißt er
noch heu ti ges tags „des An ru fers Brun nen“, der in Le hi ist Und er rich ‐
te te Is ra el zu der Phi lis ter Zeit zwan zig Jah re.
(Rich ter 15,18-20)

Sim son hat tau send Phi lis ter er schla gen. Nun hat er den Kinn ba cken weg ‐
ge wor fen. Da über fallt ihn der Durst. Er liegt ver schmach tend am We ge. Er
hat nicht mehr die Kraft, sich bis zur nächs ten Was ser stel le zu schlep pen. Er
fürch tet, ster ben zu müs sen und in der Phi lis ter Hän de zu fal len. Da bleibt
nur ein Aus weg: er schreit nach oben. Er ruft den Herrn an und sagt ihm
sei ne Not und sagt ihm auch, wie viel der Herr doch frü her an ihm und
durch ihn ge tan hat. O man denkt oft, Knech te Got tes, die „tau send er schla ‐
gen“, sei en vor per sön li chen Durst zei ten völ lig si cher. Nein, dem ist nicht
so!
Der Herr hat Gro ßes durch Sim son ge tan; aber nun ist sei ne ei ge ne See le
jäm mer lich dar an, wie viel leicht noch nie in sei nem Le ben. Von oben be ‐
trach tet ist es aber doch ei ne köst li che La ge; denn es bleibt ihm gar kein
Aus weg mehr üb rig als Schrei en zum Herrn. Er ruft den Herrn an. Er ruft
aus der Not des bren nen den Durs tes her aus. Wir wis sen nicht, wie lan ge
Sim son so rief; nur der In halt sei nes Ge be tes ist kurz zu sam men ge faßt. 0
welch hei ße In brunst klingt aus dem Fle hen!

Ge nau so kann es ei ner See le zu mu te wer den in geist li chen Nö ten: Wenn
Gott nicht ein greift, kom me ich ein fach um.

Nach die sem hei ßen Ge bet folgt ein ein fa ches, aber herr li ches Wun der Got ‐
tes: „Da spal te te Gott die Höh lung in Le hi, daß Was ser her aus ging.“ Gott
spal te te. Nie mand sonst konn te es. Wer hät te die rech te Stel le in je ner Höh ‐
lung tref fen kön nen? Gott al lein kann te sie. Er spal te te die Höh lung bei Le ‐
hi. 0 daß er spal ten woll te all die Fel sen an den vie len to ten, dür ren Or ten!
Wä re bei Le hi kein An ru fer ge we sen, die Ge gend dort wä re viel leicht dürr
und tro cken ge blie ben bis heu te. 0 wie wert voll ist ein ein zi ger An ru fer in
ei ner öden, dür ren Ge gend, wo noch kein Le ben ist!
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Je ner „Brun nen des An ru fers“ ist ein ir di sches Vor bild von Pfingst seg nun ‐
gen. Gott will ge wiß an vie len Or ten noch sol che Brun nen des An ru fers
schen ken, wenn nur die An ru fer da sind. Ober lin kam nach dem Stein tal.
Wie jäm mer lich sah es dort aus! Ei ne dür re Ge gend war es, wie bei Le hi.
Ober lin mel de te sich nicht schleu nigst vom Stein tal weg in ei ne bes se re Ge ‐
gend, die mehr ein brach te, son dern blieb im Stein tal als ein An ru fer, bis ein
Brun nen des An ru fers dort ent stan den war.

Als Gott die Höh lung ge spal ten hat te, da trank Sim son und leb te wie der
auf. Sein Geist, der schon fast ein schla fen woll te, kam wie der. Der Platz
blieb be deut sam für sein gan zes Le ben. Er be kam den Na men „Brun nen des
An ru fers“. Sein hei ßes, in brüns ti ges Fle hen er hielt ein Denk mal in dem Na ‐
men. Nie ver gaß er, wie er da mals aus wirk li cher Not her aus ge be tet hat te.
Auch Got tes Freund lich keit be kam ein Denk mal in dem Na men. Sol che
Plät ze ver gißt man nie in sei nem Le ben, wo es ei nem zu mu te war, als müs ‐
se man ster ben, und wo dann ei ne wun der ba re Er qui ckung und Seg nung
von oben folg te.
Der Brun nen scheint ge blie ben zu sein, so daß noch vie le da tran ken, und
dar um „heißt er Brun nen des An ru fers bis auf den heu ti gen Tag“.

Wer kann die Seg nun gen er mes sen, die von sol chen Or ten jahr zehn te lang
aus ge hen, wo solch ein An ru fer ge lebt hat und ein Brun nen des An ru fers
ent stan den ist? Die se Ge gend bei Le hi, die man frü her mied, weil sie so tro ‐
cken, so dürr, so lang wei lig war, die wur de jetzt von man chen auf ge sucht.
War um? Es war ein Brun nen dort ent stan den, ein Brun nen des An ru fers.
Vie le tran ken jetzt dort, oh ne die Not und das An ru fen Sim sons durch ge ‐
macht und durch ge kos tet zu ha ben.

Der Weg, wie auch bei uns solch ein Brun nen des An ru fers ent ste hen kann,
ist Jo han nes 4,14 an ge ge ben. Je sus sagt dort: „Wer das Was ser trin ken wird,
das ich ihm ge be, das wird in ihm ein Brun nen des Was sers wer den, das in
das ewi ge Le ben quillt.“ Viel Was ser trin ken, das Je sus gibt!
Der schöns te Brun nen des An ru fers ist der, den Je sus ge öff net hat in Geth ‐
se ma ne und auf Gol ga tha. Da war sei ne See le be trübt bis in den Tod. Da hat
er Ge bet und Trä nen mit Ge schrei ge op fert. Da ist ein Brun nen des An ru ‐
fers ent stan den, der die Not vie ler Tau sen der von ver schmach ten den Men ‐
schen ge stillt hat bis auf den heu ti gen Tag. Da ist der rech te Brun nen des
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An ru fers. Wer da er quickt und ge labt ist, kann sel ber durchs Jam mer tal ge ‐
hen und da selbst Brun nen gra ben.
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Der Fuß weg des Pau lus von Tro as nach As sos
Wir zo gen aber vor an auf dem Schiff und fuh ren gen As sos und woll ten
da selbst Pau lus zu uns neh men; denn er hat te es al so be foh len, und er
woll te zu Fuß ge hen. Als er nun zu uns traf zu As sos, nah men wir ihn
zu uns und ka men gen Mit y le ne.
(Apg. 20,13.14)

Von ei ner im ers ten Au gen blick merk wür dig er schei nen den Rei se an ord ‐
nung des Pau lus re den obi ge Wor te. Pau lus be stimm te, daß al le sei ne Rei se ‐
ge fähr ten den Weg von Tro as nach As sos mit dem Schiff ma chen soll ten,
wäh rend er für sich den glei chen Weg zu Fuß ge hen woll te, um nach her in
As sos wie der zu ih nen zu sto ßen. Wes halb dies? Wir glau ben, hier ei nen
wich ti gen Wink für al le Jün ger Je su, be son ders für al le, die in der Ar beit
des Herrn ste hen, zu fin den.

I.
Wann nahm sich Pau lus die se ein sa me Zeit?

Nach ei ner Zeit be son ders reich li chen und brü der li chen Zu sam men seins in
Tro as.

Sie ben Ta ge hat er dort mit den Brü dern sein We sen ge habt. Da ge ra de,
nach dem lan gen, ge seg ne ten Zu sam men sein mit den Brü dern, faßt ihn der
in ne re Wunsch, ei ne Zeit lang al lein zu sein. Die Brü der wa ren köst li che
Leu te; aber ei ne an de re Be glei tung ist ihm jetzt noch nö ti ger: mit Gott al ‐
lein sein.
O Freun de, daß wir dem zar ten An trieb des Hei li gen Geis tes im mer fol gen
möch ten, wenn er uns nach den herr lichs ten Kon fe ren zen und Ver samm lun ‐
gen mahnt, jetzt nach dem Se gen der brü der li chen Ge mein schaft auch den
Se gen der Ein sam keit mit Gott zu ge nie ßen!

Pau lus hat te sich - wenn wir mensch lich re den dür fen - in Tro as ganz aus ‐
ge ge ben. Al les, was ihm auf dem Her zen lag an Trost, Mah nung und War ‐
nung, hat te er ge sagt. Soll te er nun die Un ter hal tung auf der Rei se im mer
wei ter und wei ter fort set zen? Dann könn te der ge salb tes te Knecht Got tes
all mäh lich zum Schwät zer her ab sin ken, wenn er es so mach te. Statt des sen
wech selt jetzt die brü der li che Un ter hal tung mit ei ner Zeit der Stil le. Gleicht
nicht die Ar beit man ches Chris ten ei ner viel be weg ten, zum Teil über reich ‐
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lich be setz ten Tro as-Wo che? Wann kom men die stil len, ein sa men Fuß we ge
nach As sos?

Sagt an, wor an liegt es, daß man cher Bru der, den man frü her gern hör te,
weil sein Wort voll Sal bung und Kraft und aus der Tie fe der Schrift ge ‐
schöpft war, jetzt lee re Wor te bringt und an in ne rer Kraft zu rück geht? Liegt
es nicht am Un ter las sen der stil len We ge von Tro as nach As sos?
Als Pau lus nach her wie der den Mund in Mi let öff ne te, da ging ei ne neue,
gött li che Kraft flut durch sei ne Wor te in die Her zen. Da merkst du, wo zu er
den ein sa men Weg be nutzt hat.

II.
So dann beach te, wie Pau lus die se An ord nung traf! Der Text sagt: „Er hat te
al so be foh len.“

Pau lus war si cher kein be fehls ha be ri scher Mensch. Man sieht aus sei nem
Brief an Phi le mon (und vie len an dern), daß er tau send mal eher bit tet und
wünscht, be vor er be fiehlt. Aber die sen Wunsch, jetzt ei ne Zeit lang al lein
zu sein, klei de te Pau lus in Be fehls form. Nicht, als ob er sich da mit über sei ‐
ne Rei se ge nos sen er ho ben hät te wie ein herrsch süch ti ger Ty rann, son dern
nur, um gar kei nen Zwei fel dar über zu las sen, daß er jetzt un be dingt die
Stil le brauch te.
Wie einst Je sus die Jün ger von sich „trieb“, um al lein auf dem Ber ge zu be ‐
ten, so nö tig te Pau lus sei ne ge lieb ten Ge fähr ten, ihn jetzt ei ne Zeit lang al ‐
lein zu las sen.

O daß wir mehr Be stimmt heit in sol cher Sa che zeig ten! Wenn man uns von
äu ße ren Vor tei len et was ab zie hen will, so wol len wir ru hig blei ben. Will
man uns aber un se re Stil le zum Ge bet neh men, so laßt uns bei al ler Sanft ‐
mut auch Fes tig keit zei gen!

End lich laßt uns beach ten, wie weit die se An ord nung ging: Pau lus woll te
bis As sos ge hen und dann wie der zu den Brü dern sto ßen. Al so nur ei ne
Zeit lang, ein bis zwei Ta ge, ging Pau lus für sich.
Wir müs sen uns vor Über span nung nach zwei Sei ten hü ten: Ein mal gibt es
Chris ten, die fast nie al lein mit Gott sind, an de rer seits sol che, die im mer nur
den Se gen der Stil le rüh men und die gro ßen Vor tei le der brü der li chen Ge ‐
mein schaft un ter schät zen. Bei des ist not. Wer zu lan ge al lein bleibt, kann in
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be son de re Ver su chun gen Sa tans hin ein kom men. Ich traf ei nen Bru der, der
mir sag te: „Ich ge he über haupt auf kei ne Kon fe renz oder der glei chen mehr,
son dern er baue mich nur in der Stil le.“ Ei ni ge Jah re spä ter sah ich ihn wie ‐
der mit ver än der tem Ge sicht und hör te, wie er in ei ne schwär me ri sche Be ‐
we gung hin ein ge ra ten sei.

Ach, was sind wir schwa che Schäf lein, die des Hei lands Be wah rung auf al ‐
len Sei ten brau chen!
Gott ge be uns zur rech ten Zeit ein sa me We ge und zur rech ten Zeit wie der
An schluß an ge seg ne te Brü der, da mit wir den rich ti gen Kurs in ne hal ten und
in sei nem Reich frucht bar wer den!
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Die Hir ten in Beth le hem
Lu kas 2, 8- 20

Wir wol len auf 9 Bil der ach ten:

1. Die Hir ten in der Dun kel heit
„Sie hü te ten des Nachts ih re Her de.“ Die Ar beit des Wa chens ge gen wil de
Raub tie re wird nicht leicht ge we sen sein. Wir wis sen aus Ja kobs Hir ten le ‐
ben, wie er dar über klag te, daß er des Nachts un ter Käl te zu lei den ge habt
und den Schlaf oft ent behrt ha be (1. Mo. 31, 40).

Aber tau send mal fins te rer ist das Bild al ler Men schen, die in in ne rer Nacht
da hin le ben, die im Dun kel der Sün de ste cken. Das ers te Bild je ner Hir ten
ist gleich nis haft auch das ers te im mensch li chen Le ben.

2. Die von ei nem Strahl gö� li cher Herr lich keit ge troff e nen Hir ten
„Des Herrn En gel trat zu ih nen, und die Klar heit des Herrn leuch te te um
sie.“ Welch ein wun der ba rer Au gen blick muß es ge we sen sein, als ihr dunk ‐
les, ge wöhn li ches All tags le ben plötz lich von ei nem Schein aus der himm li ‐
schen Welt er hellt wur de!
Aber nicht we ni ger wun der bar ist die Stun de in ei nem Men schen le ben, wo
viel leicht im stil len Käm mer lein oder un ter dem gött li chen Wort oder in der
Ge mein schaft der Gläu bi gen ein Strahl von oben uns er leuch tet und ei ne
bis her nie ge kann te Klar heit die bis he ri ge Fins ter nis ver treibt. Dann kommt
die Freu de der Er lö sung über uns, und der hel le Schein wird in un se re Her ‐
zen ge ge ben, der auch an de re zur Er leuch tung und zur Er kennt nis der Klar ‐
heit Got tes in dem An ge sicht Je su Chris ti ver hilft (2. Kor. 4, 6). Aber nicht
nur in die sem gro ßen Wun der der Er ret tung trifft uns der Strahl von Got tes
Herr lich keit, im mer wie der fällt auf das Dun kel un se rer We ge und in un ser
Fra gen hin ein das Licht von oben.

3. Die sich fürch ten den Hir ten
„Und sie fürch te ten sich sehr.“ Welch ein Schre cken mag die gar nichts ah ‐
nen den Hir ten durch drun gen ha ben, als plötz lich die himm li sche Er schei ‐
nung vor ih nen stand!

Wenn das Herz ei nes Sün ders von gött li cher Klar heit er leuch tet wird, dann
er kennt es plötz lich vor dem Lich te Got tes sei ne gan ze Un wür dig keit. Dann
ist oft gro ße Furcht da. Er schrak nicht so gar ein Je sa ja, als er den Herrn
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sah? „Weh mir, ich ver ge he! Denn ich bin un rei ner Lip pen“, so rief er (Jes.
6, 5). Wenn schon die Brü der Jo sephs bei dem Wort ihres Bru ders: „Ich bin
Jo seph“ so er schra ken, daß sie nicht ant wor ten konn ten (1. Mo. 45, 3), wie
viel mehr er schrickt ein Sün der, wenn er es mit dem zu tun hat, der viel hö ‐
her und herr li cher ist als Jo seph! Aber es ist ei ne heils ame Furcht, wenn ein
Herz spürt, daß es ver ge hen müß te vor dem hei li gen Au ge Got tes. Dann ist
der Weg zum gött li chen Frie den nicht weit.

4. Die lau schen den Hir ten
Nun hör ten die Hir ten der En gels bot schaft zu: „Fürch tet euch nicht! Sie he,
ich ver kün di ge euch gro ße Freu de.“ Und sie ver nah men den himm li schen
Lob ge sang: „Eh re sei Gott in der Hö he und Frie de auf Er den und den Men ‐
schen ein Wohl ge fal len.“
Wer mag die Auf merk sam keit der Hir ten aus den ken, mit der sie der Bot ‐
schaft der En gel folg ten und sie Wort für Wort in sich auf nah men? Ihr spä ‐
te res Wei te rer zäh len (V. 17) be weist uns ih re Auf merk sam keit.

Laßt uns den hö ren den Hir ten gleich wer den, die das teu re Wort aus Got tes
Mun de be gie rig auf nah men! Laßt uns je de Sil be beach ten, die Gott uns als
gu te Bot schaft sa gen läßt! So wird auch der Ker ker meis ter ge lauscht ha ben,
als Pau lus und Si las ihm vom Glau ben an Je sus er zähl ten (Apg. 16, 32), so
auch der Haupt mann Kor ne li us, als Pe trus ihm Le bens wor te brach te (Apg.
10, 33 ff.), so auch der Käm me rer, als Phi lip pus ihm auf dem Wa gen die
Schrift er klär te (Apg. 8, 35). Laßt uns recht hö ren de Leu te sein!

5. Die sich ge gen sei �g er mah nen den Hir ten
Sie spra chen un ter ein an der: „Laßt uns nun ge hen gen Beth le hem und die
Ge schich te se hen, die da ge sche hen ist, die uns der Herr kund ge tan hat.“
Wie oft ist es lei der der Fall, daß Men schen sich un ter ein an der ab hal ten,
den Weg zu Je sus zu ge hen! Aber das sind ge seg ne te Ge sprä che, wo ei ner
den an dern er mun tert, dem Wort Got tes ge hor sam zu sein und hin zu ge hen
zu dem, der uns Le ben und Se lig keit gibt. Sol che Ge sprä che führ ten die
Hir ten. Sol che sol len auch un ter uns ge fun den wer den, be son ders in die ser
weih nacht li chen Fest zeit.

6. Die ei len den Hir ten
„Sie ka men ei lend.“ Got tes Wort hat sie be hen de ge macht. Es macht auch
heu te noch Men schen flink. Die Hir ten brach ten kei ne Aus re den vor. Sie
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sag ten nicht: „Was wird aus un sern Scha fen, wenn wir nach Beth le hem ge ‐
hen?“ Wenn Gott nach Beth le hem ge hen heißt, so wird er die Her den wohl
zu schüt zen wis sen, daß kein Raub tier sie be schä di gen darf. O daß wir von
der Ei le der Hir ten et was lern ten!

Bei Ne bu kad ne zar hieß es: „Des Kö nigs Ge bot muß te man eilends tun“
(Dan. 3, 22). Wie viel mehr gilt dies von dem Wil len des himm li schen Kö ‐
nigs! Es gilt zu ei len, wenn Gott be fiehlt, So dom zu ver las sen (1. Mo. 19,
22). Laßt uns mit Da vid spre chen:
„Ich ei le und säu me nicht, zu hal ten dei ne Ge bo te“ (Ps. 119, 60)!

7. Die fin den den Hir ten
„Sie fan den bei de, Ma ria und Jo seph, da zu das Kind in der Krip pe lie gen.“
O se li ges Wort: fin den! Wel che Freu den stun de war es, als der Mann den
Schatz im Acker, als der Kauf mann die köst li che Per le (Mat. 13,44-46), als
das Weib den ver lo re nen Gro schen (Luk. 15,9) fand! Aber schö ner als al les
ir di sche Fin den ist das, wo von An dre as dem Si mon be rich te te: „Wir ha ben
den Mes si as ge fun den“ (Joh. 1,41). Wer den Spu ren des gött li chen Wor tes
folgt wie die Hir ten, der wird auch den fin den, der uns in der Hei li gen
Nacht als ein ewi ger Er ret ter ge bo ren ist.

8. Die aus brei ten den Hir ten
„Da sie es aber ge se hen hat ten, brei te ten sie das Wort aus, wel ches zu ih nen
von die sem Kin de ge sagt war“ (V. 17).
Die Welt braucht Evan ge lis ten, nicht sol che, die nur aus Bü chern et was ge ‐
lernt ha ben, son dern sol che, die mit Jo han nes sa gen kön nen: „Was wir ge se ‐
hen und ge hört ha ben, das ver kün di gen wir euch“ (1. Joh. 1, 3). In un se rer
Zeit wird viel Gift sa men aus ge brei tet. Viel Irr leh re und Un glau be ver wüs tet
die Her zen der Men schen. Wo sind die Chris ten, die sich zum Aus brei ten
der Wor te, die von Je sus ge sagt sind, be reit fin den? Die se Wor te müs sen
aus ge brei tet wer den bis an die En den der Er de; denn es sind die Wor te voll
Le ben und Heil.

9. Die lob prei sen den Hir ten
„Und die Hir ten kehr ten wie der um, prie sen und lob ten Gott um al les, was
sie ge hört und ge se hen hat ten“ (V. 20).
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Mit die sem lieb li chen Bild schließt die Weih nachts ge schich te. Der En gel
Lob ge sän ge sind ver stummt, jetzt sol len die Hir ten fort fah ren zu lo ben und
zu prei sen. In der Welt sucht je der sei ne ei ge ne Eh re zu er hö hen. Un ter Got ‐
tes Leu ten wird Got tes Lob ge sun gen in im mer neu en Wei sen, bis es einst
ganz rein und schön dro ben in der Herr lich keit er klingt. Gott hel fe uns al le ‐
zeit, daß wir - wenn manch mal auch un ter Trä nen - den noch sein Lob meh ‐
ren hel fen wie die Hir ten!
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Die Höf lich keit des Pau lus
(Apg. 21,33-40)

Des Pau lus Wort an den Haupt mann: „Darf ich mit dir re den?“ ist ein schö ‐
nes Bei spiel von An stand und Höf lich keit. Man cher mag den ken, daß ei ne
Be leh rung über Höf lich keit mit dem ei nen, was not ist, nichts zu tun ha be.
Das ist ein Irr tum. Laßt uns die Höf lich keit des Pau lus nä her an schau en und
se hen, un ter wel chen Um stän den sie sich zeig te, wie sie sich äu ßer te und
wel che Fol gen sie für die Sa che Je su hat te!

I. Wo sich die Höfl ich keit des Pau lus zeig te
Sie zeig te sich zu ei ner Stun de, als al le Leu te um ihn her be son ders un höf ‐
lich, ja ge ra de zu roh wa ren. Die durch die Ju den aus Asi en ver hetz te Men ge
war über Pau lus her ge fal len. Man hat te ihn mit den un ge rech tes ten Vor wür ‐
fen über häuft (Apg. 21,28), ihn miß han delt und ge schla gen. Der Haupt ‐
mann hat te ihm, als ob er ein Ver bre cher wä re, Hand schel len an ge legt. In
sol cher Stun de be wies Pau lus Höf lich keit.

Man cher ist be reit, höf lich zu sein, wenn an de re um ihn her sich an stän dig
be neh men. Wenn man sich aber frech und un ge recht ge gen ihn ver hält, hört
oft al le Höf lich keit auf. So macht es der na tür li che Mensch. Aber in sol cher
Stun de und La ge, wie sie hier bei Pau lus vor lag, An stand und Höf lich keit
zu be wei sen, braucht Gna de von Gott. Wohl al len, die sie sich schen ken las ‐
sen!

II. Wie die Höfl ich keit des Pau lus sich äu ßer te
Das Be neh men des Apo stels ist dem Ver hal ten sei ner Um ge bung di rekt ent ‐
ge gen ge setzt. Schon im Ton der Stim men se hen wir den Un ter schied: Die
Leu te rie fen (Vers 34) und schri en (Vers 27.31.36). Pau lus sprach zu dem
Haupt mann. Die Geg ner konn ten nicht war ten, bis sie an die Rei he ka men
zu re den. Ei ner fiel dem an dern ins Wort und fiel da zwi schen (Apg. 21,34).
Pau lus da ge gen war te te, bis er re den durf te. Die an dern frag ten nicht erst
um Er laub nis, ob sie et was sa gen soll ten, son dern ta ten dies oh ne wei te res.
Pau lus bat be schei den und de mü tig, ob es ge stat tet sei, ein Wort zu sa gen.
An die sen Un ter schie den beo b ach ten wir die Art der ech ten Höf lich keit. Sie
ist be schei den, war tet still, bis sie an die Rei he kommt, will nicht mit Frech ‐
heit und Ge walt ihr Recht durch set zen, son dern tritt de mü tig zu rück, bis sie
her vor tre ten darf. Die se Höf lich keit hat te Pau lus nicht von Men schen, son ‐
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dern in der Schu le des Geis tes Got tes ge lernt. Dort wol len wir sie auch su ‐
chen.

III. Wel che Fol gen die Höfl ich keit des Pau lus ha� e
Das höf li che und an stän di ge Be neh men des Pau lus mach te auf den Kom ‐
man dan ten ei nen sol chen Ein druck, daß er ihm die Ge neh mi gung zu ei ner
öf fent li chen An spra che er teil te. So konn te der Apo stel vor der gro ßen
Volks men ge ein Zeug nis von Je sus ab le gen und die Ge schich te sei ner Be ‐
keh rung er zäh len. Sei ne Höf lich keit mach te al so Bahn für das Wort Got tes.
Es hat oft Fäl le ge ge ben - und wir wol len uns wil lig un ter sol che Tat sa chen
beu gen -, wo un höf li ches, takt lo ses Be neh men dem Wor te Got tes Hin der ‐
nis se be rei tet und Tü ren zu ge schlos sen hat, die sonst hät ten of fen sein kön ‐
nen. Durch des Pau lus Höf lich keit wur de hier ei ne Tür ge öff net. Auch heu ‐
te noch kann an stän di ges, höf li ches Be neh men - be son ders der Welt und
den Fein den ge gen über - für das Reich Got tes und die Sa che Je su von gro ‐
ßer Be deu tung wer den und dem Wor te Got tes Ein gang ver schaf fen.
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Die Un ter hal tung der Apo stel auf der Rei se nach
Je ru sa lem
I. Die Weis heit der Apo stel in der Ver mei dung fal scher Un ter hal -
tung (Apg. 15,3).
Ein Bei spiel von ge seg ne ter Rei se un ter hal tung ist das Ge spräch von Pau lus
und Bar na bas auf dem We ge nach Je ru sa lem. Man hät te mensch li cher wei se
er war ten kön nen, sie wür den un ter wegs bei den Brü dern in ers ter Li nie von
der trau ri gen Ver an las sung und dem Zweck ih rer Rei se spre chen, näm lich
von dem Lehr streit, der au gen blick lich in An ti o chi en herrsch te. Aber die ses
The ma lie ßen sie zu rück tre ten. Wenn wir auch nicht aus un serm Vers den
si che ren Schluß zie hen dür fen, daß nie mals auf der Rei se der Lehr streit er ‐
wähnt wor den sei, so geht doch dies ei ne si cher dar aus her vor, daß die ser
Streit nicht den Haupt ge gen stand ih rer Ge sprä che bil de te. Nicht von den
trau ri gen Zu stän den der Un ei nig keit oder von der Un klar heit der je ni gen,
die ih re Leh re blind lings als bib lisch an nah men, flös sen die Lip pen der
Apo stel über. Von et was an derm re de ten sie.

Welch ei ne Weis heit lag doch dar in, daß sie die un an ge neh men Vor gän ge
der letz ten Zeit nicht in den Vor der grund ih rer Ge sprä che stell ten, son dern
zu rück tre ten lie ßen! Laßt uns dar aus ler nen, daß wir be son ders in Zei ten,
wo Zwie tracht und Zank die Ge mü ter er re gen und er hit zen wol len, un ser
Herz und un se re Zun ge zäh men, da mit nichts von uns ge spro chen wer de,
was schäd li ches Feu er wei ter trägt und be för dert!

II. Die rich � ge Un ter hal tung.
Statt von der Ver ir rung und dem Lehr streit in An ti o chi en zu spre chen, re de ‐
ten die Apo stel auf ih rer Rei se von ei nem lieb li chen The ma: von der Be ‐
keh rung der Hei den. Sie grif fen al so in ihren Ge sprä chen auf das zu rück,
was vor dem Lehr streit vor ge kom men war: auf die köst li chen Er leb nis se
von Er we ckun gen und Be keh run gen wäh rend der ers ten Mis si ons rei se.

Dies herr li che Ge sprächs the ma läßt uns ei nen Blick in das Herz der Apo stel
tun; denn wo von ihr Herz voll war, davon ging ihr Mund über. Wenn das
Herz des Pau lus und Bar na bas nur von dem au gen blick li chen Lehr streit zu
An ti o chi en voll ge we sen wä re, wenn sie durch die sen Streit in Par tei lei den ‐
schaft ge ra ten wä ren, so wä re ih re Un ter hal tung ge wiß meist in Kla gen aus ‐
ge klun gen über die ge setz li chen Brü der, wel che die vor her so schö ne Ar beit
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in An ti o chi en ge stört hat ten. Aber die Ge sprä che der Apo stel zei gen uns,
daß ihr Herz vom Geist des Strei tens und Zan kens frei ge blie ben ist, daß ihr
in ners ter Her zens grund we ni ger von den Stö run gen der letz ten Zeit als viel ‐
mehr von der Freu de an den gro ßen Fort schrit ten des Rei ches Got tes er füllt
ist.

III. Die Se gens wir kun gen der rich � gen Un ter hal tung.
Wie trau rig ist doch die Fol ge von un rich ti gen Ge sprä chen! Die zehn ver ‐
zag ten Kund schaf ter nah men mit ihren Wor ten dem gan zen Volk Is ra el den
Mut (4. Mo se 13,27-14,4).
Ganz um ge kehrt war die Wir kung, wel che die herr li chen Rei se ge sprä che
der Apo stel her vor rie fen. Worin be stand sie? Dar in, daß „al len Brü dern gro ‐
ße Freu de“ ge macht wur de. Hät ten die Apo stel über all nur Kla ge lie der über
die Stö ren frie de an ge stimmt, so hät ten sie mit ihrem Miß mut auch in an ‐
dern Brü dern Miß mut wach ge ru fen. So aber ha ben sie mit der gu ten Rei se ‐
un ter hal tung an de re in ner lich ge ho ben und ge stärkt. Sie durf ten Er qui ckun ‐
gen zu rück las sen bei al len Brü dern, die sie be such ten.

Welch ein köst li ches Ding ist es doch um ei ne sol che Un ter hal tung, durch
die man an de re Men schen im tiefs ten Her zens grun de rei cher und glü ck li ‐
cher macht! Wie arm sind die lee ren Ge sprä che in der Welt! Wie lieb lich
hin ge gen die der Apo stel!
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Die Wit we vor dem un ge rech ten Rich ter
Lu kas 18, 1-8

Je sus will uns zum an hal ten den Ge bet er mun tern. Dar um zeigt er uns das
Bild ei ner Wit we, die in ih rer Not un ab läs sig ei nen mensch li chen Macht ha ‐
ber an geht, bis sie von ihm Hil fe er fährt.
Wir wol len das Bild die ser Frau nä her an se hen, und ih re Not, ihr ein zi ges
Ret tungs mit tel und ih re Hil fe be trach ten.

1.
Die Frau war Wit we. Ihres Be schüt zers, ihres Man nes, war sie be raubt. Ein
schlim mer Mensch ver übt nun an die ser ar men Frau ei ne Un ge rech tig keit.
Ih re La ge wird ent setz lich schwer und drü ckend.

Der Hei land sieht in der trost lo sen La ge der ar men Frau ein Bild der Not, in
wel cher sei ne Ge mein de am En de der Ta ge sich be fin den wird. Dem nach
ha ben sich die Jün ger Je su in der 'letz ten Zeit' nicht auf son ni ge, lieb li che,
an ge neh me Ta ge ge faßt zu ma chen. Im Ge gen teil! Es wer den Zei ten der
Un ter drü ckung, der Un ge rech tig keit her ein bre chen. Die Ge mein de wird die
ro he Selbst sucht des Wi der sa chers zu füh len be kom men. Zei ten wer den
her ein bre chen, wo die Welt be wei sen wird, daß sie im Grun de die glei che
Art hat, wie zur Zeit Je su, da sie den Herrn an das Kreuz brach te!

2.
Was soll die Ge mein de Je su nun tun? Soll sie sa gen: Hilf dir selbst, so hilft
dir Gott? Soll sie zur Selbst hil fe grei fen und ge gen je nen Wi der sa cher ei ne
rach süch ti ge Un ter neh mung ver an stal ten? Nein! Die Wit we geht den vor ‐
schrifts mä ßi gen Weg, in dem sie sich an die für sol che Fäl le vor han de ne Ob ‐
rig keit, an den Rich ter der Stadt wen det mit der Bit te um Ab hil fe ih rer Not.

Der Rich ter an je nem Ort war aber ein un ge rech ter Mann. Er fürch te te Gott
nicht und frag te auch nicht nach den Men schen. Er ließ den Bö se wicht ru ‐
hig ge wäh ren und be küm mer te sich nicht um die der Wit we im mer aufs
neue wi der fah re ne Un ge rech tig keit. „Er woll te lan ge nicht.“

Was tut die Wit we? Sie geht im mer aufs Neue zum Rich ter. Sie hält ihm ih ‐
re Not vor. Sie fleht ihn an, sei nes Am tes zu wal ten und ih re Recht zu ver ‐
schaf fen. Und das tut sie im mer aufs Neue. Trotz al ler Ab wei sung läßt sie
nicht nach.
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Im mer wie der bit tet sie von ihm, zu tun, was sei ne Pflicht und Schul dig keit
war. Das wa ren ge wiß sau re Gän ge. Wie mag der un ge rech te Mensch sie
an ge fah ren ha ben! Aber sie ließ sich nicht ab schre cken und wur de nicht
mü de.

Mit die sem Ver hal ten der Wit we zeigt Je sus den Ge mein den der End zeit
ihren gott ge wie se nen Weg. Wenn es wie der und wie der so aus sieht, als ob
al les Be ten gar nichts nüt ze, so soll sich die Ge mein de der Aus er wähl ten
nicht ab schre cken las sen durch sol che schein ba ren Miß er fol ge ih rer Ge be te,
son dern fort fah ren und an hal ten mit Fle hen zu Gott. Je sus er mun tert zum
zä hen An hal ten am Ge bet. Welch ei ne freund li che Er laub nis gibt er uns da ‐
mit. Men schen kön nen es un ver schämt fin den, wenn man sie nach wie der ‐
hol ter Ab wei sung im mer wie der be müht. Man könn te sol ches Ver hal ten zu ‐
dring lich, frech und dreist und un be schei den nen nen. Gott aber läßt uns ge ‐
ra de zu auf for dern, so zu han deln! Er, der hei li ge, ge rech te Rich ter, will an ‐
ge lau fen sein. Er hat es di rekt an ge ord net und be stimmt: Im mer wie der zu
mir kom men! Nicht mü de wer den im Be ten und An ru fen!
Wohl an, so laßt uns von die ser Er laub nis Ge brauch ma chen. Sol che Auf for ‐
de rung stärkt den Mut in schwe rer Zeit und gibt Aus sicht auf end li chen Er ‐
folg. Nur nicht matt wer den! Nur nicht im Ge bet nach las sen! Der Sieg muß
end lich kom men, so ge wiß sein Wort Wahr heit ist!

3.
Die Hil fe brach end lich her ein. Zwar war sie lan ge aus ge blie ben. Die Wor ‐
te: „Er woll te lan ge nicht“ deu ten auf ei ne lan ge Ge dulds- und War te zeit je ‐
ner ar men Frau. Der un ge rech te Rich ter, der we der Gott noch Men schen
scheu te, wur de durch das an hal ten de Bit ten der Wit we zu letzt doch be wo ‐
gen, ihr Hil fe zu schaf fen.

Je sus for dert die Jün ger auf, den Ur teils spruch je nes Rich ters an zu hö ren
und aus ihm zu ler nen. „Hö ret hie!“ Ja, aus den Wor ten ei nes gott lo sen
Men schen sol len sie et was Gott Wohl ge fäl li ges ler nen.
„Hö ret hie!“ ruft Je sus auch uns zu.

Wenn je ner un ge rech te Rich ter auch durch das an hal ten de Bit ten ge gen sei ‐
nen Wil len be wo gen wur de zum hilf rei chen Ein grei fen, wie viel mehr wird
Gott, der nicht un ge recht, son dern ge recht, der nicht lieb los, son dern barm ‐
her zig ist, zur rech ten Zeit ganz ge wiß sei ne ret ten de Hand aus stre cken.
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Hö ret den Ur teils spruch des Rich ters! Wie mag der Wit we zu mu te ge wor ‐
den sein, als sie end lich sein Macht wort hör te: „Es soll dir ge hol fen wer ‐
den!“ Wie mag der Wi der sa cher ge zit tert ha ben, als nun end lich sei ne Un ‐
ge rech tig keit ans Licht kam und ver ur teilt wur de.

Gott wird auch ret ten sei ne Aus er wähl ten, die am Ru fen blei ben. Der Wi ‐
der sa cher ist nicht der höchs te Ge walt ha ber. Er hat nicht das letz te Wort zu
spre chen. Das tut der, zu dem die Aus er wähl ten schrei en bei Tag und Nacht.
Wenn Got tes Ein grei fen zu sei ner Zeit plötz lich er folgt, wird die Wahr heit
der Wor te of fen bar wer den: „Die ser Zeit Lei den sind nicht wert der Herr ‐
lich keit, die an uns soll of fen bart wer den.“

Laßt uns nur den Glau ben hal ten, der mit der Wit we im mer wie der zur rech ‐
ten, höchs ten In stanz eilt, bis uns Hil fe zu teil wird. Je län ger sie aus bleibt,
um so herr li cher wird sie wer den.
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Drei Ge gen sät ze in der Os ter ge schich te
1. Zwei er lei Furcht
Wenn wir die Auf er ste hungs ge schich te nach den Evan ge li en auf merk sam
le sen, dann fin den wir zu nächst deut lich die sen Ge gen satz. Da ist die Furcht
der Frau en, de nen der En gel sagt: „Fürch tet euch nicht!“ (Mat. 28,5). Und
es gibt die Furcht der Hü ter, von de nen es heißt: „Die Hü ter aber er schra ken
vor Furcht und wur den, als wä ren sie tot“ (V. 4).

Ge wiß war der Schre cken je ner Frau en, die am Grab Je su die Er schei nung
des En gels sa hen, nicht ge ring. Die Schrift sagt: „Sie er schra ken und schlu ‐
gen ih re An ge sich ter nie der zur Er de“ (Luk. 24,5). Und: „Sie gin gen schnell
her aus und flo hen von dem Gra be; denn es war sie Zit tern und Ent set zen
an ge kom men“ (Mk. 16, ). Wir be grei fen, daß ein Zit tern hei li ger Ehr furcht
sie über fiel bei dem An blick der Him mels be woh ner. Aber wie war ih re
Furcht bald durch die Bot schaft der En gel ge lin dert!
Nach dem Grund text in Mat. 28,5 be tont der En gel, daß ge ra de die Frau en
sich nicht fürch ten sol len, in dem er sagt: „Fürch tet euch nicht ihr!“ Es ist,
als ob man er gän zen könn te: „Die an dern mö gen wohl mit Recht in der
Furcht blei ben, aber ihr sollt ihr ent nom men sein.“

Wenn auch die Furcht der Frau en nicht auf ein mal weicht, so über wiegt
doch schnell die Freu de, wie der Aus druck zeigt: „Sie gin gen ei lend zum
Gra be hin aus mit Furcht und gro ßer Freu de“ (Mat. 28, 8).

Wie an ders ist da ge gen die Furcht der Hü ter! Die se Hü ter wa ren rö mi sche
Sol da ten, de ren Furcht lo sig keit be kannt war. Sie be wach ten das Grab und
moch ten ge mäß dem ih nen ge ge be nen Be fehl den ken: „Wenn jetzt die Jün ‐
ger die ses Je sus von Na za reth den Ver such ma chen soll ten, sei nen Leib zu
steh len, so sind wir nicht ban ge, son dern wol len sie bald ver ja gen!“ Wenn
auch gan ze Scha ren von An hän gern Je su ge kom men wä ren, um sich des
Gra bes zu be mäch ti gen, so hät ten die Sol da ten ge wiß kühn ih re Schwer ter
ge zo gen. Aber jetzt kommt kein Hau fen Jün ger, son dern ei ne En gels er ‐
schei nung von oben. Wie ist doch die be rühm te Tap fer keit rö mi scher Sol da ‐
ten bald am En de, wenn ein Ge sand ter des Him mels sich zeigt! Was ist
doch al le mensch li che Hee res macht ge gen die Kraft ei nes ein zi gen En gels!
Wie nie der ge mäht lie gen die Kriegs män ner ohn mäch tig am Bo den!
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Wor an liegt es denn, daß die schwa chen Frau en so viel we ni ger Furcht ha ‐
ben als die star ken Kriegs knech te? Das zeigt des En gels Wort: „Fürch tet
euch nicht! Ich weiß, daß ihr Je sus, den Ge kreu zig ten, sucht“ (Mat. 28,5).
Hier liegt die Ur sa che, war um Gott ihren Schre cken bald be he ben konn te.
Sie lieb ten und such ten Je sus. Sol che Leu te brau chen nie all zu lan ge im
Schre cken zu blei ben. Da ge gen wa ren die Hü ter - auch wenn sie im Ge hor ‐
sam ge gen ei nen emp fan ge nen Be fehl han del ten - in ei ner Tä tig keit be grif ‐
fen, die Got tes Reichs plä nen ent ge gen stand. Sie woll ten Je su Kör per im
Gra be fest hal ten, aber sie konn ten sei ne Auf er ste hung nicht hin dern.

Macht uns die se ver schie de ne Furcht nicht nach denk lich? Wie wer den die
Fein de Got tes erst er schre cken, wenn nicht ein En gel ih nen ent ge gen tritt
wie den Hü tern des Gra bes, son dern wenn „des Men schen Sohn kom men
wird in sei ner Herr lich keit und al le hei li gen En gel mit ihm“ (Mat. 25,31)!
Wie aber wer den dann die sich freu en „mit un aus sprech li cher und herr li cher
Freu de“ (1. Pet. 1,8), die den Herrn Je sus such ten und lieb ten wie die Frau ‐
en am Os ter mor gen!

2. Zwei er lei Sor ge
Da ist ei ner seits die Sor ge der Frau en: „Wer wälzt uns den Stein von des
Gra bes Tür“ (Mk. 16,3)? Die schwa chen Frau en den ken an den gro ßen
Fels block, der vor das Grab ge wälzt war, an das mensch li che Hin der nis, zu
Je sus zu kom men. Ih re Sor ge ist bald be ho ben. Als sie hin schau en, ist der
Stein schon ab ge wälzt. O wohl uns, daß al le Sor gen und Hin der nis se, die
uns vom Hei land tren nen kön nen, durch ei ne star ke Hand schon hin weg ge ‐
tan sind! Bli cken nicht al le Jün ger und Jün ge rin nen Je su auf vie le von oben
ent fern te Sor gen stei ne zu rück?

Nun schau en wir von je nen Frau en hin weg auf den Kreis der Ho hen pries ter
und Pha ri sä er. Auch da fin den wir Sor gen. Aber ganz an de re! Ih re Bit te an
Pi la tus um Sol da ten, die das Grab be wa chen sol len (Mat. 27,62 ff.), be ‐
weist, wie sie Sor ge ha ben, Je sus kön ne doch auf er ste hen. Die se ih re Sor ge
wird nicht be ho ben. Im Ge gen teil, sie bleibt und wird grö ßer und grö ßer,
bis sich er füllt, wo vor sie Sor ge und Angst ha ben: Je sus steht von den To ten
auf und macht ihrem elen den Schein sieg ein En de.

Auch heu te noch gibt es zwei Sor gen. Den Jün gern Je su ist ver spro chen,
daß ihr Herr für sie sor gen und ih nen die Sor gen ab neh men wird. Sie brau ‐
chen ih re Fels blö cke nicht sel ber hin weg zu tun. Aber die ver bor ge ne Sor ge
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der Fein de, daß die Schrift den noch wahr sein könn te, wird in Er fül lung ge ‐
hen.

3. Zwei er lei Un glau ben
Das ist der letz te Un ter schied, den wir be trach ten wol len. Wir se hen zu ‐
nächst den Un glau ben der Jün ger: „Da sie hör ten, daß er leb te und wä re ihr
(der Ma ria Mag da le na) er schie nen, glaub ten sie nicht“ (Mk. 16,11). Da ne ‐
ben steht der Un glau be der Pha ri sä er, de nen die Hü ter al les er zäh len, was
ge sche hen ist, die aber mit Geld die Auf er ste hungs bot schaft un ter drü cken
wol len: „Sie ga ben den Kriegs knech ten Geld ge nug und spra chen: Sa get:
Sei ne Jün ger ka men des Nachts und stah len ihn, die weil wir schlie fen“
(Mat. 28,12 f.).
Wir dür fen durch aus nicht je den Un glau ben auf die sel be Stu fe stel len. Es
gibt sehr ver schie de ne Ar ten von Un glau ben. Der Un ter schied ist hier fol ‐
gen der: Die Jün ger Je su wol len gern glau ben, kön nen es aber nicht so
schnell. Die Fein de Je su aber kön nen nach dem Be richt der Hü ter wohl
glau ben, wol len es aber nicht.

Wohl ist auch der Un glau be der Jün ger nicht zu recht fer ti gen, aber er ist zu
hei len und wird bald ge heilt.

Ganz an ders ist es mit dem Un glau ben der Ho hen pries ter. Die se er hal te ne
Nach richt von der Auf er ste hung von ei ner Sei te, der sie wahr lich nicht Par ‐
tei lich keit für Je su Sa che vor wer fen kön nen. Die rö mi schen Sol da ten sind
die denk bar bes ten und glaub wür digs ten Zeu gen für je ne Män ner. Aber die
Nach richt paßt nicht zu ihren Wün schen und Vor stel lun gen. Dar um wol len
sie die se Bot schaft nicht an neh men, son dern wer fen sie von sich.
Auch heu te gibt es die sen dop pel ten Un glau ben. Es gibt Leu te, die möch ten
gern glau ben, aber sie kön nen es noch nicht. Ih nen dür fen wir Mut ma chen:
„Je sus wird sein Werk an euch ha ben, hört wei ter auf sein Wort, er wird
euch Glau ben ge ben; denn er läßt es den Auf rich ti gen ge lin gen.“ Schlimm
sieht es aber mit de nen aus, die im in ners ten Her zens grund wohl von der
Wahr heit über zeugt sind, aber nicht glau ben wol len, weil sie sich nicht un ‐
ter die Wahr heit beu gen und ihr Le ben nach der sel ben än dern wol len. Wäh ‐
rend der ers te Un glau be ge heilt und in fröh li chen Os ter glau ben ver wan delt
wird, ver fällt der letz te re dem Ge richt Got tes. Davor be wah re uns der Herr!
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Drei schein ba re Ge gen sät ze in des Pau lus Ab ‐
schieds re de in Mi let
I. Pau lus sieht dun kel und doch hell in die Zu kun�
(Apg. 20,22-25.29-32)

Für sich selbst er war tet der Apo stel Ban de und Trüb sale in Je ru sa lem (Vers
23). Für die Ge mein de sieht er eben falls al ler lei Nö te und Schwie rig kei ten
vor aus. „Greu li che Wöl fe“, fal sche Leh ren sieht er kom men (Vers 29.30).
Er schaut die Ver ir run gen, in die füh ren de, gläu bi ge Män ner hin ein ge ra ten
wer den, klar vor aus. Er weiß, daß Zer streu un gen ent ste hen wer den, in dem
man cher ein Par tei haupt sein und die Jün ger an sich zie hen will, statt sie
zum Herrn zu wei sen. Welch ein trü bes Zu kunfts bild! Man könn te den Apo ‐
stel fast ei nen Schwarz se her nen nen.
Und doch gibt es kei nen, der so hell, freu dig und ge trost in die Zu kunft hin ‐
ein blickt wie die ser „Schwarz se her“ Pau lus. Wie fröh lich blickt er auf den
vor ihm lie gen den Lei dens weg, als ob es zu ei ner Hoch zeits freu de gin ge!
„Mit Freu den“ will er sei nen Lauf voll en den (Vers 24). Er schaut weit hin ‐
aus bis zu dem Erb teil, das einst al le Ge hei lig ten emp fan gen wer den (Vers
32).

Wie sind doch wah re Got tes kin der vor der Welt gar son der ba re Leu te! Auf
der ei nen Sei te sind sie so ernst und schau en schwe re Wet ter wol ken, von
de nen an de re in ih rer Leicht fer tig keit nichts wis sen wol len. Auf der an dern
Sei te sind sie die ge tros tes ten, fröh lichs ten Leu te der Er de. „Sie ste hen im
Lei den und blei ben in Freu den. Sie sind trau rig, aber al le zeit fröh lich“ (2.
Kor. 6,10).

II. Pau lus ist viel sei �g und doch ein sei �g in sei ner Wort ver kün di -
gung
(Apg. 20,20.21.24b.27)
Im Rück blick auf sei ne Wort ver kün di gung darf Pau lus auf der ei nen Sei te
auf ei ne gro ße Man nig fal tig keit und Viel sei tig keit in der Dar bie tung des
Wor tes hin wei sen: Ich ha be nichts ver hal ten, das da nütz lich ist“ (Vers 20).
„Ich ha be euch nichts ver hal ten, daß ich nicht ver kün digt hät te all den Rat
Got tes“ (Vers 27). Wie viel sei tig muß des Pau lus Pre digt nach die sen Aus ‐
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drü cken ge we sen sein! Er war kein Ste cken pfer drei ter. Er brach te nicht im ‐
mer die sel ben Ge dan ken gän ge.

Und doch war die ser viel sei tigs te Pre di ger al ler Zei ten auch der ein sei tigs te;
denn er faß te al len In halt sei ner Ver kün di gung in dem Wort zu sam men: Ich
ha be Bu ße zu Gott und Glau ben an un sern Herrn Je sum be zeugt“ (Vers 21).
Sei ne gan ze Auf ga be er kann te er dar in, das Evan ge li um von der Gna de
Got tes zu be zeu gen (Vers 24).

III. Pau lus macht die Zu kun� ganz von Go� es Macht und Wir ken
und doch von mensch li cher Ar beit und Treue ab hän gig
(Apg. 20,18-21.31-36)

Im Blick auf die Zu kunft und den Fort gang des gött li chen Wer kes setzt Pau ‐
lus sein gan zes Ver trau en auf den Herrn und er war tet al les von ihm, nicht
von Men schen. Er über gibt die Ver tre ter der Ge mein de „Gott und dem Wort
sei ner Gna de“ (Vers 32). Er weiß, daß der Herr al lein „mäch tig ist zu er bau ‐
en“ (Vers 32). Of fen bar war Pau lus von dem Be wußt sein durch drun gen,
daß der Herr selbst al les ma chen müs se, da mit sei ne Ge mein de in die ser
Stadt wach se und zu neh me.

Und doch se hen wir den sel ben Apo stel Tag und Nacht wir ken, als ob al les
nur von sei ner Ar beit und Treue ab hin ge. Wir hö ren, wie er die Äl tes ten zu
glei chem Ei fer er mu tigt. Ist das nicht ein Wi der spruch? Wie ver ei nigt sich
bei des?
Ein Bei spiel aus His ki as Le ben kann uns die sen schein ba ren Ge gen satz er ‐
klä ren: Die ser from me Kö nig ar bei te te einst eif rig mit den Pries tern des
Tem pels an der Wie der her stel lung des rech ten Got tes diens tes in Je ru sa lem.
Als nach treu er Ar beit und em si gem Schaf fen das Werk glü ck lich voll en det
war, freu te sich His kia samt al lem Volk des sen, das Gott dem Volk be rei tet
hat te“ (2. Chron. 29,36). Ob wohl His kia eif rig ge wirkt hat te, schrieb er
doch das voll en de te Werk nicht sich selbst und der treu en Men sche n ar beit
zu, son dern sah es als ei ne Ga be des Herrn an.

Die se Stel lung His ki as ist auch des Pau lus Stel lung. Laßt uns bei des ver bin ‐
den! Laßt uns flei ßig schaf fen an der von Gott uns be foh le nen Auf ga be!
Aber nie mals laßt uns im Blick auf ge leis te te oder zu leis ten de Ar beit sa ‐
gen: Ich bin es, der es schafft (5. Mo. 8,17)! Aus dem rech ten Glau ben
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fließt die Treue, wel che eif rig wirkt, und die De mut, die Gott al lein al les zu ‐
schreibt.
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Ge heim nis se
Das Ge heim nis des er hör li chen Ge bets
1. Kö ni ge 17,1: „Und es sprach Elia, der This bi ter, aus den Bür gern Gi ‐
leads, zu Ahab: So wahr der Herr, der Gott Is ra els, lebt, vor dem ich
ste he, es soll die se Jah re we der Tau noch Re gen kom men, ich sa ge es
denn.„ (Jak. 5,17; 3. Mo. 26,18-20; 5. Mo. 11,16 und 17.)

Vie le Chris ten be wegt die Fra ge: „Wie kann man er hör lich be ten?“ Eli as
Ge bet um Auf hö ren des Re gens gibt uns ei ne wich ti ge Ant wort auf die se
Fra ge. sein Ge bet hat te wun der ba re Wir rung. Es griff hin ein in die Ge ‐
schich te ei nes Vol kes, und kein Kö nig konn te et was ge gen die Ge walt die ‐
ses gläu bi gen Ge bets ma chen. Worin lag aber ein wich ti ges Ge heim nis je ‐
nes er hör li chen Ge bets? Es lag dar in, daß sein Ge bet mit dem Wil len Got ‐
tes, der im ge schrie be nen Wor te of fen bart war, über ein stimm te. Nicht aus
sei nem Her zen hat te Elia den Ge dan ken ge nom men, daß für das gott lo se Is ‐
ra el ei ne Zeit der Dür re heils am wä re, son dern aus dem gött li chen Ge set ze.
Gott hat te durch Mo se vor aus ge sagt, daß, wenn Is ra el von Jahwe ab fal le,
der Him mel zu ge schlos sen wer den sol le, daß kein Re gen kom me und die
Er de ihr Ge wächs nicht ge be (5. Mo. 11,17). Gott woll te bei fort ge setz tem,
an hal ten dem Un ge hor sam des Vol kes „den Him mel wie Ei sen und die Er de
wie Erz ma chen“ (3. Mo. 26,19). Nun lag zur Zeit des gott lo sen Kö nigs
Ahab solch schlim mer an dau ern der Ab fall von Gott in Is ra el vor. Der Be ter
Elia, dem der Zu stand sei nes Vol kes zu Her zen ging und der um je den Preis
die Rück kehr des sel ben zum Herrn er sehn te, durf te sich al so auf die ses
Wort stüt zen und es sei nem Gott vor hal ten. Der Glau be an die Wahr heit des
gött li chen Wor tes gab ihm Er laub nis und Voll macht, zu be ten, „daß es nicht
reg ne te„. Wenn wir er hör lich be ten wol len, so laßt uns doch nicht ver säu ‐
men, in dem ge schrie be nen Wort mit dem Wil len Got tes ver traut zu wer den.
Laßt uns for schen, wel che Ver hei ßun gen Gott für un se re Zeit und La ge ge ‐
ge ben hat, und mit die sen Ver hei ßun gen zum Gna den thron ge hen (Ps. 27,8).

Das Ge heim nis des macht vol len Zeug nis ses
1. Kön. 17,1: „Und es sprach Elia, der This bi ter, aus den Bür gern Gi ‐
leads, zu Ahab: So wahr der Herr, der Gott Is ra els, lebt, vor dem ich
ste he, es soll die se Jah re we der Tau noch Re gen kom men, ich sa ge es
denn.“ (Jo na 3,4 und 5; Mat. 9,37 und 38)
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Es gibt Men schen, wel che die Kunst der Be redt sam keit in ho hem Ma ße be ‐
sit zen, und doch macht ihr Wort kei nen Ein druck. Wie der um gibt es an de re,
die kei ne Spur von glän zen der Red ner ga be ha ben, und doch haf ten ih re
Wor te wie Spie ße und Nä gel. Wor an liegt dies? Bei Elia kön nen wir das
Ge heim nis der Voll macht im Zeu gen er fah ren. sein Wort drang mit Macht
durch, ob gleich es nur ganz ein fach und oh ne je des red ne ri sche Bei werk
war. Aber eins hat te Elia: er hat te ei ne un um stöß li che, über je den Zwei fel
und je de Un ge wiß heit er ha be ne Ge wiß heit von dem, was er ver kün dig te. Er
kommt mit ei ner Tat sa che vor Ahab, die ihm fel sen fest steht, an der nie ‐
mand rüt teln kann. Sol che Klar heit und Ge wiß heit ist ihm vom Herrn ge ge ‐
ben, vor dem er steht. Er er scheint nicht als ein klu ger, ge schick ter Red ner,
son dern er kommt aus dem Hei lig tum, als ein Mensch, der von Gott et was
emp fan gen hat. Das ist das Ge heim nis sei ner Voll macht im Zeug nis. Wenn
un se re Auf ga be auch von der Eli as' noch so ver schie den ist, so ist doch im
tiefs ten Grun de das Ge heim nis des wir kungs vol len Zeug nis ses das sel be.
Wenn wir selbst von un er schüt ter li chem Glau ben an das, was wir re den,
durch drun gen sind, wenn wir uns vom Herrn Klar heit und Ge wiß heit über
sein Wort ha ben schen ken las sen, so wird das ver kün dig te Wort sei nen Ein ‐
druck bei an dern nicht ver feh len. Gott meh re die Zahl der Bo ten, die et was
von Eli as Glau bens kraft und Zeu gen geist be sit zen.

Das Ge heim nis der per sön li chen Be wah rung
1. Kön. 17,2 und 3: „Und das Wort des Herrn kam zu ihm und sprach:
Ge he weg von hin nen und wen de dich ge gen Mor gen und ver birg dich
am Bach Krith, der ge gen den Jor dan fließt.“ (Joh. 17,15)
Der An fang von Eli as Ge schich te beant wor tet uns nicht nur die Fra ge, wie
wir er hör lich be ten und wie wir kraft voll zeu gen, son dern auch, wie wir
per sön lich im Dienst des Herrn be wahrt wer den kön nen. Das ers te öf fent li ‐
che Auf tre ten ei nes Zeu gen Got tes, der im gan zen Land be kannt wird, hat
sei ne be son de ren Ge fah ren für die sen selbst. Auch Elia, der ein Mensch war
wie wir (Jak. 5,17), war die sen Ge fah ren aus ge setzt. Wie hät te die An er ken ‐
nung von vie len jetzt an sein Ohr drin gen kön nen! Wie hät te man ihm sa gen
kön nen: „Das war aber ein mal ein saf ti ges Wort an Ahab! Gott sei Dank,
daß der Kö nig auch ein mal sol chen Ton hör te. Die Wor te klan gen doch an ‐
ders als sie Re den der Baal spries ter. Welch ei nen Ein druck dies Wort mach ‐
te!“ und dgl. mehr. Auf der an de ren Sei te hät te man von dem kö nig li chen
Ho fe aus ihn zu be ein flus sen ge sucht, daß er doch ei ne we ni ger erns te Spra ‐
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che re den sol le. Wie man che an fangs ge seg ne te Zeu gen Got tes sind die sen
Ge fah ren er le gen, daß sie ent we der durch die Lob re den von Men schen aus
der De mut fie len oder durch den Druck von welt li chem Ein fluß be stimmt
wur den, der Wahr heit ih re Schär fe und Spit ze weg zu neh men. Gar man cher
ver lor auf die se Wei se sei ne geist li chen Sim sons lo cken. Wie wur de Elia vor
all die sen Ge fah ren be wahrt? Er folg te dem gött li chen Lei ten, das ihn
gleich nach sei nem ers ten Auf tre ten in ei ne gründ li che Stil le an den Bach
Krith rief. Dort war er nicht nur vor Ahabs Zorn, son dern auch vor je dem
schäd li chen Ein fluß be wahrt. Auch uns ruft Gott in die Stil le zu un se rer Be ‐
wah rung.

Das Ge heim nis des Sie ges
1. Kön. 17,2-7: „Und das Wort des Herrn kam zu ihm und sprach: Ge ‐
he weg von hin nen und wen de dich ge gen Mor gen und ver birg dich am
Bach Krith, der ge gen den Jor dan fließt; und sollst vom Bach trin ken;
und ich ha be den Ra ben ge bo ten, daß sie dich da selbst sol len ver sor ‐
gen. Er aber ging hin und tat nach dem Wort des Herrn und ging weg
und setz te sich am Bach Krith, der ge gen den Jor dan fließt, und die
Ra ben brach ten ihm Brot und Fleisch des Mor gens und des Abends,
und er trank vom Bach. Und es ge schah nach et li cher Zeit, da der Bach
ver trock ne te; denn es war kein Re gen im Lan de.“
Wir wol len uns in den Auf ent halt El las am Ba che Krith ver sen ken. Er
kämpft hier nicht vor Volk und Kö nig ge gen den Ab fall ei ner gan zen Na ti ‐
on. Es gilt hier ei nen an de ren Kampf. Ehe Elia oben auf dem Kar mel vor al ‐
ler Öf fent lich keit je ne ge wal ti ge Schlacht schlug, aus der sein Glau be sieg ‐
reich her vor ging, hat er vor her in der Stil le, wo kein Mensch ihn beo b ach te ‐
te, Fein de im ei ge nen Her zen über win den müs sen. Zwei Ge fah ren la gen
ihm dort na he: Sor gen geist und Un ge duld. Zu erst der Sor gen geist. Er hat te
nichts we ni ger als ei ne mensch lich ge si cher te Stel lung. sein Un ter halt wur ‐
de ihm durch Ra ben ge bracht. Der Bach, aus dem er das im Mor gen land be ‐
son ders wich ti ge Trink was ser hol te, wur de durch die Dür re täg lich klei ner.
Schau te Eli as nur auf die im mer spär li cher flie ßen den Was ser trop fen, so
konn te er in die Macht des Sor gen teu fels ge ra ten. Da galt es, von mensch li ‐
chen Ga ran ti en weg auf den Herrn zu schau en. Er gibt schon zur rech ten
Zeit, wenn der letz te Trop fen ver schwin det, ei nen neu en Wink zur Ver sor ‐
gung (Vers 7 und 8). Die zwei te Ge fahr war die Un ge duld. Er, der kräf ti ge
Mann, der spä ter am Kar mel Volks mas sen mit sei nem Wort im Zaum hielt,
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muß te hier Tag für Tag oh ne je de Tä tig keit in Is ra el still lie gen! Wie moch te
ne ben dem Sor gen geist auch die Un ge duld des ei ge nen Her zens ihn fort zu ‐
rei ßen su chen. Elia blieb still. Er lief nicht ei gen mäch tig vom Krith an den
Kö nigs hof, um Ahab zu be keh ren. Wenn Gott Zeit hat te, so hat te er auch
Zeit, wenn Gott sei ne Tä tig keit nach au ßen jetzt nicht brauch te, so dräng te
er sich nicht in die Ar beit, son dern hielt Gott still. Wohl uns, wenn wir in
den ver bor ge nen Pro ben auch über win den.
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Hei li ges Er grim men - sünd li cher Zorn
(Apg. 17,16.17)

Ers tes Kenn zei chen: Das hei li ge Er grim men ei fert nicht für das ei ge -
ne, son dern für Go� es In ter es se.
So ver hielt es sich mit dem Er grim men des Pau lus in Athen. Wenn in sei ‐
nem Her zen grim mi ge Ge füh le auf ge stie gen wä ren im Rück blick auf die
nei di schen Geg ner, die ihn in Beröa ver trie ben hat ten, so wä re dies kein
hei li ger Zorn, son dern ei ne An wand lung von Rach sucht ge we sen. Oder
wenn ihn der Un mut dar über er faßt hät te, daß die sehn lichst er war te te An ‐
kunft von Si las und Ti mo the us sich so lan ge ver zö ger te, so hät te die ses Ge ‐
fühl in der mensch li chen Un ge duld sei nen Grund ge habt. Oder wenn er ei ‐
ni ge Ta ge spä ter dar über er regt wor den wä re, daß man ihn auf of fe nem
Markt platz in Ge gen wart an de rer Leu te ei nen Lot ter bu ben nann te, so wä re
dies eher ge kränk te Ei gen lie be als gött li cher Zorn ge we sen.
Aber Pau lus er grimmt we der über al te noch über neue Krän kun gen, auch
nicht über Ge dulds pro ben, son dern über die gro ße Zahl der Göt ze n al tä re,
wel che Got tes Eh re schä dig ten. Das war hei li ger Grimm.

Wenn heu te hei uns ei ner dar über er grimmt, daß der Nach bar über sei nen
Acker fährt oder ein an de rer über ihn Bö ses plau dert u. dgl, so kön nen wir
ge wiß sein, daß dies sol cher Zorn ist, von dem das Apo stel wort gilt: „Al le
Bit ter keit und Grimm und Zorn sei fer ne von euch!“ (Eph. 4,31). Wenn aber
ein be währ ter Christ dar über ent rüs tet ist, daß von ein fluß rei chen Per so nen
un serm Hei land die Kro ne ge raubt wird, die ihm ge bührt, so ist sol ches Er ‐
grim men ganz an ders zu be wer ten. Wol len wir Nach fol ger des sen sein, der
in hei li gem Grimm den Tem pel rei nig te, so laßt uns sorg fäl tig dar auf acht ‐
ha ben, daß auch „der Ei fer um sein Haus“ und nicht der um un ser ei ge nes
uns fres se und fort rei ße!

Zwei tes Kenn zei chen: Das hei li ge Er grim men ist nicht mit Haß, son -
dern mit er bar men der Lie be ver bun den.
Das Bei spiel von dem Er grim men des Mo se (2. Mo se 32,7-29) bei dem
Gol de nen Kalb kann uns dies be son ders deut lich zei gen. Wol len wir die sen
Grimm des Mo se recht ver ste hen und ist es uns dar um zu tun, daß un ser Er ‐
grim men über al le heu ti ge Ab göt te rei so rein und hei lig sei wie das sei ni ge,
so dür fen wir ei nen Zug in der Ge schich te nicht ver ges sen: Be vor Mo se im
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Grimm das Gol de ne Kalb zu Pul ver zer malm te, hat er vor her auf ein sa mer
Ber ges hö he zu Gott um Er bar men für die ver irr ten Tän zer ge fleht.

Man cher Grimm wür de wohl an ders aus se hen oder gänz lich er lö schen,
wenn sol che Für bit te ei ner Zor nes äu ße rung vor aus gin ge. Mo se trat wohl
zor nig auf ge gen die leicht fer ti gen Über tre ter des gött li chen Ge set zes, aber
sein in ners ter Her zens grund war mit er bar men der Lie be zu die sem ver irr ten
Volk er füllt, wie auch die nach fol gen de Für bit te (2. Mo se 32,32) so herr lich
zeigt. Er haß te den Fre vel, aber er such te das Bes te der Frev ler.
So han delt der hei li ge Grimm. Er stammt von dem, der die Lie be ist, und
ver leug net die sen Ur sprung nicht, wenn er echt ist. Auch Pau lus heg te bei
sei nem Er grim men in Athen kei ner lei Haß im Her zen, wie sein treu es Be ‐
mü hen um das Heil der Athe ner zur Ge nü ge be weist.

Dri� es Kenn zei chen: Das hei li ge Er grim men raubt nie die ru hi ge
Über le gung, son dern treibt zu wei sem und be son nen em Han deln.
Der fal sche, sün di ge Zorn macht die Men schen blind und un wei se (Spr.
29,22). Wie vie le Feh ler wer den ge macht durch über eil tes Er grim men im
Ge biet der Er zie hung, der Seel sor ge, des Stra fens bei der Wort ver kün di ‐
gung und an ders wo!

Wie wei se und be son nen han delt da ge gen der in hei li gen In grimm ge ra te ne
Pau lus zu Athen! Wä re sein Grimm ein fleisch li cher ge we sen, so hät te er
viel leicht ei ni ge Göt ze n al tä re je ner Stadt be schä digt oder zer stört. Aber wie
er spä ter in Ephe sus „kein Läs te rer der Göt tin Di a na“ war (Apg. 19,37), so
ver mied er auch hier ei ne der ar ti ge Kamp fes art ge gen das Hei den tum. Der
In grimm des Hei li gen Geis tes gab ihm die bes te Waf fe der kla ren, be son ‐
nen en und ent schie de nen Wort ver kün di gung in die Hand und auf die Lip ‐
pen.
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Pau lus und der Ker ker meis ter
Ei ne fal sche und ei ne rich � ge Wei se, die Se lig keit zu er lan gen
Apg. 16,29-31: „Er for der te aber ein Licht und sprang hin ein und ward
zit ternd und fiel Pau lus und Si las zu den Fü ßen und führ te sie her aus
und sprach: Lie be Her ren, was soll ich tun, daß ich se lig wer de? Sie
spra chen: Glau be an den Herrn Je sus Chris tus, so wirst du und dein
Haus se lig.“
Röm. 1,16.17: „Denn ich schä me mich des Evan ge li ums von Chris to
nicht; denn es ist ei ne Kraft Got tes, die da se lig macht al le, die dar an
glau ben, die Ju den vor nehm lich und auch die Grie chen. Sin te mal dar in
of fen bart wird die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt, wel che kommt aus
Glau ben in Glau ben; wie denn ge schrie ben steht: Der Ge rech te wird
sei nes Glau bens le ben.“

Köst lich und wich tig ist die Fra ge des Ker ker meis ters: „Was soll ich tun,
daß ich se lig wer de?“ Aber doch läßt die se Fra ge ei nen ge wis sen Irr tum er ‐
ken nen, der Tau sen de von Su chen den See len oft lan ge Zeit ge fan gen hält.
Sei ne Fra ge klingt so, als ob durch sein Tun die Se lig keit er langt wer den
kön ne. Das ist die un rich ti ge Wei se, die Se lig keit zu be kom men. Lu ther und
un zäh li ge an de re ha ben sich da mit ver geb lich be müht. Die rech te Art lau tet:
„Glau be an den Herrn Je sum Chris tum!“ Nicht, als ob mensch li ches Tun
ver ächt lich hin weg ge tan wer den soll te, es wird nur auf das rich ti ge Fun da ‐
ment ge stellt.
Wo kein Glau be an Chris tum ist, da bringt uns al les Tun kei ne Ret tung. Erst
als der Ker ker meis ter Je sum im Glau ben an nahm, konn te er von selbst das
Rich ti ge tun. Da wusch er die Strie men ab, be kann te sich durch An nah me
der hei li gen Tau fe frei und of fen zu dem Glau ben an Chris tus und speis te
die Apo stel.

Die sen rich ti gen Weg zu zei gen, war Pau li Le bens auf ga be. Seit er selbst
ein mal zu Da mas kus ähn lich wie der Ker ker meis ter am Bo den ge le gen und
nach die sem Weg ge fragt und ihn ge fun den hat te, wur de er nicht mü de, ihn
an dern zu wei sen.

Wie der Ker ker meis ter zu sei ner Fra ge kam
Apg. 16,26-30: „Schnell aber ward ein gro ßes Erd be ben, al so daß sich
be weg ten die Grund fes ten des Ge fäng nis ses. Und von Stund an wur den
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al le Tü ren auf ge tan und al ler Ban de los. Als aber der Ker ker meis ter
aus dem Schlaf fuhr und sah die Tü ren des Ge fäng nis ses auf ge tan, zog
er das Schwert aus und woll te sich selbst er wür gen; denn er mein te, die
Ge fan ge nen wä ren ent flo hen, Pau lus aber rief laut und sprach: Tu dir
nichts Üb les; denn wir sind al le hier. Er for der te aber ein Licht und
sprang hin ein und ward zit ternd und fiel Pau lus und Si las zu den Fü ‐
ßen, und führ te sie her aus und sprach: Lie be Her ren, was soll ich tun,
daß ich se lig wer de.„

Was und wie Gott im Ver bor ge nen an dem Her zen des Ker ker meis ters ge ar ‐
bei tet hat, weiß nie mand. Zwei Din ge aber wis sen wir:

1. In dem Erd be ben emp fing er ei nen Ein druck von der furcht ba ren
Macht Got tes, die in ei nem Au gen blick al le mensch li chen Plä ne
ver nich ten kann.

2. In der Freund lich keit Pau li leuch te te ihm ein Strahl der gött li ‐
chen Lie be ent ge gen.

Bei des zu sam men ist wohl ge eig net, ein har tes Herz zu schmel zen, ob er
Pau lus vor her pre di gen hör te, wis sen wir nicht, ge wiß aber ist, daß er die
Be hand lung, wel che die Apo stel er fuh ren, und die Art, wie sie die Be hand ‐
lung er tru gen, mit sei nen Au gen ge schaut hat. Die se Pre digt des Wan dels
hat er si cher lich beo b ach tet, selbst wenn er sich um die bis he ri ge Mis si ons ‐
tä tig keit die ser Män ner nie be küm mert ha ben soll te. Als nun das Erd be ben
die Ban de lös te und die Tü ren öff ne te, da wird er ei ne hö he re Hand ge merkt
ha ben, die schüt zend für die Män ner ein griff. Dies al les wirk te nicht ver ‐
geb lich auf das Herz die ses Man nes ein. Ihn er griff das Ver lan gen, in ner lich
das zu be sit zen, was er an den bei den Ge fan ge nen beo b ach tet hat te. So kam
er da zu, daß er zit ternd vor Schre cken und in ne rer Be we gung ih nen zu Fü ‐
ßen fiel und nach dem Weg zur Se lig keit frag te. Gott hat gar ver schie de ne
Wei sen, um Men schen zum Fra gen nach der Se lig keit zu brin gen. Doch
pflegt er in sei nem Wort und in sei ner Füh rung die bei den Mit tel des Erns ‐
tes und der Lie be zu ge brau chen, die er bei dem Ker ker meis ter an wand te
(Röm. 11,22; 2. Mo. 19,4).

Der Ker ker meis ter kommt mit ganz schlich ter Er kennt nis zur vol len
Heils ge wiß heit
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Apg. 16,31-34: „Sie spra chen: Glau be an den Herrn Je sus Chris tus, so
wirst du und dein Haus se lig. Und sag ten ihm das Wort des Herrn und
al len, die in sei nem Hau se wa ren. Und er nahm sie zu sich in der sel ben
Stun de der Nacht und wusch ih nen die Strie men ab; und er ließ sich
tau fen und al le die Sei nen al so bald. Und führ te sie in sein Haus und
setz te ih nen ei nen Tisch und freu te sich mit sei nem gan zen Hau se, daß
er an Gott gläu big ge wor den war.“
Mat. 11,25: „Zu der Zeit ant wor te te Je sus und sprach: Ich prei se dich,
Va ter und Herr Him mels und der Er de, daß du sol ches den Wei sen und
Klu gen ver bor gen hast und hast es den Un mün di gen of fen bart.“

Der zum Glau ben ge kom me ne Ker ker meis ter zeigt uns, daß ge wis se Din ge
zur Er lan gung der Heils ge wiß heit nicht nö tig sind, die von man chen irr tüm ‐
lich für not wen dig ge hal ten wer den.
Zu erst hat te er kei ne voll stän di ge, all sei ti ge christ li che Er kennt nis. Wenn
wir die Kür ze sei nes Un ter richts er wä gen, so müs sen wir sa gen: Sei ne Ein ‐
füh rung in die christ li chen Heils wahr hei ten war noch sehr ein fach. Er wuß ‐
te nur zwei er lei:

1. Sei ne Fra ge be weist, daß er die Not wen dig keit sei ner Er ret tung
er kannt hat te. („Was muß ich tun, daß ich ge ret tet wer de?“, wört ‐
lich.) Al so sein ver lo re ner Zu stand war ihm klar ge wor den. Die ‐
se Er kennt nis war für das Him mel reich mehr wert als al le
Schrift ge lehr sam keit der stol zen Pha ri sä er.

2. So dann war ihm aus Pau li Zeug nis Je sus der Ret ter und Hei land
für sol chen ver lo re nen Zu stand be kannt ge wor den. Die se ein fa ‐
che Er kennt nis ge nüg te, um zur kla ren Heils freu de zu ge lan gen.
Dies Bei spiel kann sol chen See len Mut ma chen, die in ihrem
Man gel an christ li cher Er kennt nis und gründ li cher bib li scher
Leh re ein Hin der nis für Er lan gung des vol len in ne ren Frie dens
se hen. Die schlich tes te Kennt nis ge nügt, wenn der Hei li ge Geist
sie le ben dig macht.

Der Ker ker meis ter emp fängt die Heils ge wiss heit so gleich und nicht
erst nach län ge rer Be wäh rung
Apg. 16,34: „Und führ te sie in sein Haus und setz te ih nen ei nen Tisch
und freu te sich mit sei nem gan zen Hau se, daß er an Gott gläu big ge ‐



37

wor den war.“
Röm. 4,4.5: „Dem aber, der mit Wer ken um geht, wird der Lohn nicht
aus Gna de zu ge rech net, son dern aus Pflicht, dem aber, der nicht mit
Wer ken um geht, glaubt aber an den, der die Gott lo sen ge recht macht,
dem wird sein Glau be ge rech net zur Ge rech tig keit.„

Ein zwei tes Stück, das der Ker ker meis ter bei der Er lan gung der Heils freu de
noch nicht hat te, war ei ne gründ li che, län ge re Be wäh rung sei ner Sin nes än ‐
de rung.
Als er in je ner Nacht das Wort des Herrn gläu big auf nahm, dach te er nicht
et wa, er müs se erst ei ne Zeit lang ernst und treu nach Got tes Wil len le ben,
ehe er es wa gen dür fe, die Gna de in Chris to an zu neh men. Er ließ sich nicht
durch die Tat sa che zu rück schre cken, daß er noch vor we ni gen Stun den die
Knech te Got tes rück sichts los be han delt hat te, auch nicht durch den Um ‐
stand, daß er so eben noch zum Selbst mör der wer den woll te. Hät te er mit
dem Er grei fen des Heils so lan ge war ten wol len, bis er ei ne Zeit lang in ei ‐
ge ner Kraft ein Gott wohl ge fäl li ges Le ben ge führt hät te, so ist es die Fra ge,
ob er je mals ein Christ ge wor den wä re. Viel mehr nahm er als Sün der, als
rau er Mensch und als Selbst mör der die gu te Bot schaft des Heils an und er ‐
hielt da durch die Kraft, den Wil len Got tes mit Freu den zu tun und Lie be zu
üben, wo er frü her lieb los ge we sen war.
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Wie kön nen Gläu bi ge mehr Hei li gen Geist be kom ‐
men?
Und da sie ge be tet hat ten, be weg te sich die Stät te, da sie ver sam melt
wa ren, und wur den al le des Hei li gen Geis tes voll und re de ten das Wort
Got tes mit Freu dig keit.

Apg. 4,31
Die Fra ge, wie wir mehr Hei li gen Geist be kom men kön nen, ist für Gläu bi ge
viel wich ti ger als die Fra ge, wie wir mehr Geld, Eh re und der glei chen er rei ‐
chen. Es ist die bren nends te Fra ge für sie.

In obi ger Bi bel stel le ist von Gläu bi gen die Re de, die den Hei li gen Geist
schon hat ten und nun ein neu es Maß des sel ben er hal ten. Wie ha ben sie das ‐
sel be er langt? Lasst uns drei Ant wor ten aus dem Zu sam men hang des Tex tes
ent neh men:

I.
Zu erst be ka men die Gläu bi gen ei nen neu en Zu fluss von oben, als sie Sor ‐
gen und Schwie rig kei ten im Ge bet vor Gott aus brei te ten. Pe trus und Jo han ‐
nes wa ren so eben aus der Ge fan gen schaft zu den Ih ri gen nach Hau se ge ‐
kom men und hat ten dort al le Dro hun gen und Hin der nis se, mit de nen der
Ho he Rat ihr Zeug nis un ter drü cken woll te, er zählt. Dies hät te die Gläu bi ‐
gen sehr her ab stim men kön nen. Sie hät ten jam mern kön nen: Ach, was sind
es doch für to te, un zu gäng li che Män ner, die se Mit glie der un se rer Be hör de!
Statt des sen nah men sie die gan ze Sor ge und eil ten da mit so fort in ein ge ‐
mein sa mes Ge bet. Sie sag ten al les dem Herrn und brei te ten vor ihm die
gan ze Feind schaft ge gen die klei ne Her de aus. Als sie so be te ten, wur den
sie „voll Hei li gen Geis tes und voll Freu dig keit“. Das ist auch heu te noch
der rich ti ge Weg.
„Statt zu kla gen, be te mehr“, sagt ein Lied. Hät ten die Chris ten nur über die
Feind schaft der Ho hen pries ter ge klagt, so wä ren sie da durch nicht wei ter ge ‐
kom men. Nun sie es ins Ge bet neh men, so muss ge ra de die Feind schaft da ‐
zu mit hel fen, dass sie in ner lich in den Strom von Kraft und Freu de tie fer
hin ein drin gen.

Willst du al so mehr Hei li gen Geist, so ge wöh ne dich, mit al len An lie gen
zu erst vor den Gna den thron zu ei len, wie die se Chris ten es ta ten.
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II.
So dann ach te dar auf, dass die se Chris ten mehr Geist be ka men, wäh rend sie
Für bit te trie ben. Sie be te ten: „Gib dei nen Knech ten mit al ler Freu dig keit zu
re den dein Wort“ (Vers 29). Die gött li che Ant wort be stand dar in, dass nicht
nur die Knech te Got tes, die Apo stel, son dern sie selbst, die Be ter, durch den
Hei li gen Geist mit Freu dig keit er füllt wur den. Was wir für an de re her ab fle ‐
hen, das be kom men wir selbst auch. Wäh rend Hi ob für sei ne Freun de be te ‐
te, wur de sein ei ge nes Ge fäng nis ge wen det (Hi ob 42,10). O dass wir uns
Zeit zur gründ li chen Für bit te für an de re näh men, so wür den wir selbst emp ‐
fin den, dass der köst li che Se gens strom vom Hei lig tum un ser ei ge nes Herz
durch fließt.

III.
End lich lasst uns dar auf mer ken, dass die se Be ter Reichs bit ten vor Gott
brach ten.
Wenn wir ihr Ge bet durch le sen, be kom men wir den Ein druck: Die sen Leu ‐
ten ist es nicht et wa um ihr ei ge nes In ter es se zu tun, sie be ten nicht für ih re
Par tei oder für ihr An se hen vor den Men schen, das durch die Ge fäng nis stra ‐
fen ih rer Füh rer be droht schien, son dern sie be ten: „Herr, sie ha ben sich
ver sam melt über dei nen hei li gen Knecht Je sus“ (Vers 7). Nicht ih re ei ge ne,
son dern des Hei lands Sa che war durch sol che Feind schaft be droht. Dies gab
ihrem Ge bet sol che Stoß kraft. Weil sie für Got tes Sa che ein tra ten, des halb
konn te Gott ihr Ge bet mit sol cher be son de ren Zu strö mung von oben beant ‐
wor ten.

O dass wir Be ter wer den möch ten, die nicht für ih re ei ge nen, selbst süch ti ‐
gen Wün sche, son dern für die gro ße Reichs sa che Got tes im Käm mer lein
ein tre ten. Das ist der Weg zu mehr Kraft zu fluss aus dem Hei lig tum.

Gott ma che sol che Be ter aus uns, wie die se Chris ten es wa ren, dann wird
sein Se gen nicht aus blei ben!
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Wie man von der Un zu frie den heit ge heilt wird
Wir le ben in ei ner Zeit, wo die Un zu frie den heit bei vie len ei ne gro ße Ge ‐
fahr ist. In sol cher Zeit ist es dop pelt lehr reich, an ei nem bib li schen Bei spiel
zu beo b ach ten, wie man aus dem Geist der Un zu frie den heit her aus kom men
kann. Der Sän ger des 73. Psalms, Asaph, gibt uns ein sol ches Bei spiel.

1.
Wir se hen den un zu frie de nen Asaph. Asaph war da durch in ei ne un zu frie ‐
de ne Her zens stel lung ge kom men, daß sein Au ge und sein Ge dan ken le ben
an dem äu ße ren Glück so man cher Gott lo sen hän gen ge blie ben war. Er beo ‐
b ach te te die „Ruhm re di gen“, ihr stol zes Auf tre ten, ih re Macht, ihren Reich ‐
tum und ihr Wohl le ben. Das er füll te ihn mit Un wil len. Ge dan ken des Är ‐
gers und Nei des, Zwei fel an Got tes ge rech ter Weltre gie rung droh ten den
Frie den sei ner See le zu zer stö ren. Es ist lehr reich, daß die se An fech tung
durch das Au ge ihren Weg in Asaphs Herz hin ein fand. „Ich sah, daß es den
Gott lo sen so wohl ging.“
Wie manch mal bringt es ein ge wis sen lo ser Mensch viel wei ter als ein ge ‐
wis sen haf ter! Wie man cher ge wand te Schmeich ler ver steht es, das Ur teil
des Vor ge setz ten zu trü ben, sich in Gunst zu set zen und ei nen lau te ren, ehr ‐
li chen Men schen in den Schat ten zu stel len und zu rück zu drän gen! Es ist für
man che kei ne Klei nig keit, sol che Din ge täg lich an schau en zu müs sen. Da
ist je mand in un ter ge ord ne ter Stel lung, der se hen muß, wie ein un ge rech ter
Vor ge setz ter sich al les er laubt und nach Recht und Ge rech tig keit nichts
fragt. Es gibt auch heu te sol che, die „sich brüs ten wie ein fet ter Wanst“, die
„re den und läs tern hoch her“, die „tun, was sie nur ge den ken“. Wahr lich,
wir kön nen es be grei fen, wie so gar ein so from mer Mann wie Asaph von
dem Geist der Un zu frie den heit ge packt und ei ne Zeit lang fort ge ris sen wird.

2.
Wir se hen den ins Hei lig tum ge hen den Asaph. So lan ge Asaph nur auf das
Wohl le ben der stol zen Men schen kin der blick te, kam er nicht zu recht. Auch
al les Nach den ken half ihm aus den Schlin gen des un zu frie de nen Ge wis sens
nicht her aus (Vers :16). Aber et was An de res half: ein Gang in das Hei lig ‐
tum Got tes. In das Hei lig tum Got tes pfleg ten die From men des Al ten Bun ‐
des zu ge hen, um Ge mein schaft mit Gott zu ha ben im Ge bet und Be trach ten
sei nes Wor tes. Dort hin ging Asaph, und hier kam er zu recht. Die fins te ren
Wol ken des un zu frie de nen Geis tes muß ten wei chen, er emp fing gött li ches
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Licht über sich selbst, über die Tor heit sei ner ver drieß li chen Ge dan ken
(Vers 21 und 22) und über die Per son und das Schick sal de rer, die ihn so
sehr in Ver wir rung ge bracht.

Sein Blick wur de ge wei tet, daß er nicht mehr bei dem kur z en, ver gäng li ‐
chen Glück de rer, die nichts als die ses be sa ßen, ste hen blieb, son dern ihr
trau ri ges letz tes En de mit in Be tracht zog. Da, wo Asaph aus der Ver wir ‐
rung her aus kam, kön nen auch wir ent rin nen. Gott lob gibt es auch für uns
al lent hal ben ein Hei lig tum Got tes, in das wir uns mit al len Kla gen und An ‐
fech tun gen zu rück zie hen dür fen, aus dem wir nicht leer zu rück kom men sol ‐
len.
Soll ten wir nicht auch ir gend wo solch ein Hei lig tum Got tes auf su chen und
be nut zen? Dort weicht die Un zu frie den heit.

3.
Zu letzt se hen wir den zu frie de nen Asaph. Wel che Än de rung hat doch der
Gang in das Hei lig tum bei Asaph her vor ge ru fen! Zwar wa ren die Zu stän de
noch die sel ben ge blie ben, aber Asaph konn te sie jetzt an ders an se hen. Nicht
mehr mit den Au gen des Nei des oder des Un wil lens, son dern mit tie fem
Mit leid schaut jetzt der Sän ger auf je ne hoch mü ti gen, fre chen Men schen.
Gott hat ihm et was Bes se res ge zeigt, was ihn tri um phie ren läßt.

Wäh rend je ne einst halt los auf schlüpf ri gem Bo den um sin ken wer den, um
nie wie der auf zu ste hen, hat er ei nen ewi gen Halt, ei ne Hand, die ihn nie
los läßt. Wäh rend je ne ihr Herz an die zeit li chen Gü ter hän gen, darf er es an
den Herrn selbst hin ge ben, der al lein wahr haft be frie di gen kann. Wäh rend
je ne für kur ze Zeit eit le Men schen eh re ge nie ßen, geht er dem Tag ent ge gen,
wo er mit blei ben der Eh re ge krönt wird.
Was ist all ihr stol zes Brüs ten ge gen das „Den noch“ sei nes Glau bens
(„Den noch blei be ich stets an dir“), ge gen das „Nur“ sei ner Lie be („Wenn
ich nur dich ha be“) und ge gen das „End lich“ sei ner Hoff nung („Du nimmst
mich end lich mit Eh ren an“)? Wer Asaphs Halt, Lei tung und Ziel ge fun den
hat, der ist zu frie den. Gott kann auch heu te noch Un zu frie de ne in der Stil le
sei nes Hei lig tums zu fro hen, zu frie de nen und tri um phie ren den Men schen
ma chen.

„Wenn ich nur dich ha be, so fra ge ich nichts nach Him mel und Er de. Wenn
mir gleich Leib und See le ver schmach tet, so bist du doch, Gott, al le zeit
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mei nes Her zens Trost und mein Teil“ (Psalm 73, 25 u. 26).
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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